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Einleitung 

Messergebnisse zum Schallschutz bei Aufzugsanlagen zeigen 

gute und äußerst ungünstige Schalldruckpegel. Vielfältige 

Einflüsse von verschiedenen Körperschallquellen spielen 

dabei eine Rolle, die in DIN 8989:2019-08 [1] aber nur mit 

einem Beschleunigungspegel La beschrieben werden. Obwohl 

die Aufzugsanlage bei einer Messung lediglich mit einem 

kennzeichnenden Wert für alle unterschiedlichen Ereignisse 

wie z. B. Auf- und Abwärtsfahrten, Impulse, Türbewegungen, 

etc. beschrieben wird, gibt es mit frequenzabhängigen 

Vorgaben für die Beschleunigungspegel eine scheinbar hohe 

Genauigkeit.  

Während Blatt 1 der Richtlinie VDI 2566 [2] Körperschall-

pegel für den Triebwerksraum nannte, die in der Regel A-

bewertete Schalldruckpegel erzeugten, die die Anforderung 

nach DIN 4109 für schutzbedürftige Räume nicht erfüllen, 

sollten in DIN 8989 Kennwerte enthalten sein, die die Anlage 

genauer beschreiben. Mit dem Blickwinkel aus der Praxis 

werden diese nachfolgend über ein Abschätzungsverfahren 

aus Messergebnissen rechnerisch ermittelt. 

Abschätzungsverfahren 

Im Zuge der Erstellung von DIN 8989 wurde bürointern ein 

ingenieurmäßiges Verfahren entwickelt, um die Körperschall-

immission im an den Aufzugschacht angrenzenden Raum zu 

quantifizieren und Änderungen der Dicke eines einschaligen 

Schachtes im Planungsprozess systematisch bewerten zu 

können. 

Als Eingangsdaten dienen der Beschleunigungspegel La nach 

DIN 8989, der in einen Schnellepegel umgerechnet wird. Die 

Beschleunigungspegel La sind in [1] frequenzabhängig für 

unterschiedliche Anforderungen an den Standardmaxima-

lpegel LAFmax,nT angegeben. Umgerechnet in A-bewertete 

Schnellepegel ergeben sich LvA = 69 dB(A) bzw. 66 dB(A) 

und 63 dB(A) für die Anforderungswerte 

LAFmax,n,T ≤ 30 dB(A) bzw. ≤ 27 dB(A), ≤ 24 dB(A). Dabei 

wurden Nachkommastellen vernachlässigt. 

Die Schnellepegel, die auf die Schachtwand einwirken 

beziehen sich in DIN 8989 auf die dort angegebenen 

flächenbezogenen Massen der Schachtwände m‘soll. Sind 

Schachtwände vorhanden, die mit ihrer flächenbezogenen 

Masse m‘ist leichter oder schwerer sind, wird in das Verfahren 

eine Korrektur eingefügt, die die Pegeländerung L von dem 

Sollwert der flächenbezogenen Masse berücksichtigt: 

L= 20 ∙ lg⁡(𝑚′
𝑠𝑜𝑙𝑙 𝑚′

𝑖𝑠𝑡)⁄  dB  (1) 

 

Der Schnellepegel auf der Aufzugsschachtwand wird mit dem 

Schalldämm-Maß nach DIN 4109-2/-31ff verrechnet und in 

eine typische Baukonstruktion umgerechnet. Mit dem 

Schalldämm-Maß R‘w ergibt sich eine abgestrahlte Schall-

leistung LW je Bauteil mit der Fläche Si: 

LW = Lv – R‘w + 10∙lg(Si) dB  (2) 

In der Formel für das Schalldämm-Maß geht die 

flächenbezogene Masse des Trennbauteils mit „30,9 · lg(m‘)“ 

ein. Einschließlich des Einflusses von den flankierenden 

Bauteilen ergibt sich – wie seinerzeit in den Tabellen des 

Beiblatt 1 zu DIN 4109 [3] für die Luftschalldämmung 

einschaliger massiver Bauteile eine Reduzierung auf ca. 

„28 · lg(m‘)“. 

Der Schalldruckpegel L in einem Raum mit der Nachhallzeit 

T und dem Volumen V errechnet sich wie folgt: 

LpA = LW – 10lg(T/V) +14 [dB] dB  (3) 

Für einen Beispielraum mit einem Raumvolumen von 

ca. 30 m³ kann einschließlich eines Sicherheitsbeiwert von 

2 dB nachgewiesen werden, dass bei einer flächenbezogenen 

Masse gemäß des Sollwertes von m‘ = 580 kg/m² der 

Schalldruckpegel von LAFmax,nT  bzw. LAFmax,n = 30 dB(A) 

erreicht wird. 

Beispielrechnung verschiedener Raumgrößen 

Für den Vergleich der standardisierten Schalldruckpegel und 

normierten Schalldruckpegel wurde ein Beispielraum mit 

einer Grundfläche von 20 m² und einer Höhe von 2,5 m 

gewählt. Wie in Abbildung 1 dargestellt wurde in 1 m-

Schritten die jeweiligen Wände verlängert, so dass das 

Raumvolumen von 50 m³ auf 200 m³ vergrößert wurde. 

 

Abbildung 1: Musterbeispiel zur Berechnung von 

standardisierten und normierten Schalldruckpegeln bei 

unterschiedlichen Raumvolumina 

Das Diagramm in Abbildung 2 zeigt den zu erwartenden 

Schalldruckpegel im angrenzenden Raum in Abhängigkeit 

von dem Raumvolumen bzw. Berücksichtigung des 

Korrekturwertes 10   log(A/A0). Bei der dargestellten Variante 

wurde unterstellt, dass die Nachhallzeit T und damit auch die 

äquivalente Schallabsorptionsfläche im Raum konstant ist. 

Würde, z. B. aufgrund eines geringeren Möblierungsgrades 

die Nachhallzeit mit größer werdendem Volumen immer 

länger werden, würde die grün gestrichelte dargestellte Kurve 

für den normierten Schalldruckpegel flacher 

ansteigen(Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Berechnungsergebnisse für den 

standardisierten und den normierten Schalldruckpegel bei 

unterschiedlichem Raumvolumen 

Zunächst zeigt das Diagramm in Abbildung 2, dass die in 

DIN 8989 angegebenen Beschleunigungspegel und 

flächenbezogenen Massen für einschalige Schächte mit 

direkter Angrenzung an schutzbedürftige Räume (Situation B 

in DIN 8989) und Raumvolumina von ca. 30 m³ brauchbare 

Kenngrößen sind. 

Aufgrund des für den normierten Schalldruckpegels immer 

größer werdenden Korrekturwert 10 · log(A/A0) zeigt das 

Diagramm, dass der normierte Schalldruckpegel keine 

geeignete Kenngröße ist, weil mit größer werdendem 

Volumen der Pegel ansteigt. Der Standard-Schalldruckpegel 

verringert sich mit größer werdenden Raumvolumen, was 

auch der Erwartung entspricht. 

Daraus ergibt sich auch die gelegentlich bei Messungen 

auftretende Diskrepanz: In großen Räumen kann die 

bauaufsichtlich einzuhaltende Anforderung an den 

Mindestschallschutz von LAFmax,n ≤ 30 dB(A) ggf. nicht 

erfüllt sein, während gleichzeitig die Anforderung für einen 

erhöhten Schallschutz unter Zugrundelegung des Standard-

Schalldruckpegels LAFmax,nT < 27 dB(A) erfüllt ist. Der 

gemessene Schalldruckpegel ist dann i. A. niedrig und der 

Standard-Schalldruckpegel gibt die Situation realistischer 

wieder. 

Die übliche Erwartung, dass bei Verdoppelung des 

Raumvolumens sich eine Änderung um 3 dB ergibt, trifft 

jedoch nicht zu. Die Pegeländerung ist niedriger, weil der 

Anteil der Schallabstrahlung von der Decke in diesem 

ingenieurmäßigen Verfahren bei der flächenbezogenen Masse 

von m‘ ≥ 300 kg/m² für flankierende Decken nach DIN 8989 

zunimmt. Damit ergibt sich auch eine gewisse Sicherheit. 

Demnach sollte der zukünftige Anfoderungswert 

grundsätzlich der Standard-Schalldruckpegel LAFmax,nT sein. 

Damit könnte die Tabelle mit den Anforderungen an die 

flächenbezogenen Massen in DIN 8989 deutlich vereinfacht 

und sinnvoller werden: 

Tabelle 1: Vorschlag zur Vereinfachung der Tabelle 4 in 

DIN 8989:2019-08, wenn als Anforderungswert nur noch 

LAFmax,nT gilt. 

LAFmax,n 
≤ 30 dB(A) 

V ≤ 31,25 m³ 

≤ 30 dB(A) 

V ≤ 62,5 m³ 

≤ 30 dB(A) 

V ≤ 125 m³ 

LAFmax,n

T 

≤ 30 dB(A) 
raumvolumen- 

unabhängig 

≤ 27 dB(A) 
raumvolumen- 

unabhängig 

≤ 24 dB(A) 
raumvolumen- 

unabhängig 

erforderliche flächenbezogene Masse m’ 

einschalige Schachtwände 

m‘ ≥ 580 kg/m² ≥ 670 kg/m² ≥ 740 kg/m² 

Mit der Tabelle 1 lässt sich in Planungsgesprächen leicht 

erläutern, dass für einen besseren Schallschutz, eine 

Aufzugsschachtwand mit einer höheren flächenbezogenen 

Masse benötigt wird. 

Bei Ansatz der flächenbezogenen Massen gemäß DIN 8989 

ergibt sich mit Gleichung 2, dass die Deckenfläche über-

proportional am zu erwartenden Schallpegel beteiligt ist, was 

etwas von der Erfahrung in der Praxis, dass die Schachtwand 

maßgeblich abstrahlt, abweicht (Abbildung 3). Die 

flankierenden Wände und der Fußboden, für den ein 

schwimmender Estrich angenommen wurde, sind an der 

Schallübertragung nicht maßgeblich beteiligt. In diesem 

Verfahren ergibt sich zwangsläufig, dass der Einfluss der 

Decke größer wird als die der Schachtwand. 

 

Abbildung 3: Berechnungsergebnisse für die anteilige 

Schallabstrahlung bei Berücksichtigung der 

flächenbezogenen Massen für die flankierenden Bauteile 

nach DIN 8989, Situation B in Abhängigkeit vom 

Empfangsraumvolumen 

Deswegen sollte in der zukünftigen Ausgabe von DIN 8989 

die erforderliche flächenbezogene Masse von Betondecken 

von 300 kg/m² auf 400 kg/m² erhöht werden. Damit ergibt 

sich der oben beschriebene Effekt, dass die Schachtwand 

maßgeblich an der Schallabstrahlung beteiligt ist (Abbildung 

4). Eine wesentliche Schallabstrahlung von der Decke wird 

bei zu lauten Aufzugsanlagen nicht beobachtet und – bei 

baulichen Maßnahmen – keine schalldämmende Unterdecke 

sondern eine biegeweiche, schalldämmende Vorsatzschale 

eingebaut. 

 

Abbildung 4: Berechnungsergebnisse für die anteilige 

Schallabstrahlung bei Berücksichtigung der 

flächenbezogenen Massen nach DIN 8989, Situation B in 

Abhängigkeit vom Empfangsraumvolumen, jedoch mit einer 

flächenbezogenen Masse der Geschossdecke von 

m‘ = 400 kg/m² statt 300 kg/m² 

Dies war in VDI 2566 noch anders, wo für alle flankierenden 

Bauteile generell eine flächenbezogene Masse von 580 kg/m² 

(entsprechend d = 250 mm Beton) gefordert wurde, obwohl 

auch dies, so zeigte es sich immer wieder, nicht erforderlich 

war. Abgesehen davon wurde auch nicht gesagt, bis zu 

welchem Abstand diese Masse erforderlich war. 
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Mit der flächenbezogenen Masse von 400 kg/m² sind die 

einzelnen Bauteile wie in Abbildung 4 dargestellt an der 

Schallabstrahlung beteiligt. 

Die Vorgabe für die flächenbezogene Masse der an-

grenzenden Geschossdecke sollte erhöht werden, um von 

einer typischen flächenbezogenen Masse, die heutzutage in 

Rohbauten vorliegt, auszugehen; aber nicht beiläufig erhöhte 

Anforderungen zu generieren. 

Körperschallpegel aus Messungen 

Im Teil 1 Messergebnisse diesem Beitrag wurden für 

Einzelereignisse, wie z. B. Impulsen vor der Fahrt, 

Aufwärtsfahrt mit Stopp in den Geschossen, Türbewegungen, 

Abwärtsfahrten und dergleichen Schallpegel detailliert 

ermittelt. Für diese wurden zunächst der 

Schallübertragungsweg mittels des bewerteten Schalldämm-

Maßes berechnet und aus dem Messwert auf den A-

bewerteten Schnellepegel zurückgerechnet (Tabelle 2). 

Tabelle 2: Zurückgerechnete A-bewertete Schnellepegel 

LvA verschiedener Ereignisse bei Betrieb von vier 

beispielharten Aufzugsanlagen 

Ereignis 
A-bewerteter Schnellepegel LvA [dB] 

Bsp. 1 Bsp. 2 Bsp. 3 Bsp. 4 

Impulse vor der 

Fahrt 
bis 79 78 - - 

Aufwärtsfahrt 

mit Stopp in 

den Geschossen 

bis 84 75 65…66 60 

Türbewegungen < 72 67 53 61…68 

Abwärtsfahrt 

durchgehend 
83 84 66…70 58 

Impulse nach 

der Fahrt 
bis 77 77 - - 

Die Rechenergebnisse zeigen, dass auch bei den hier 

vorliegenden dicken Schachtwänden von d ≥ 300 mm A-

bewertete Schnellepegel von LvA = 70 bis 84 dB(A) auftreten 

können, die die Anforderung von LvA = 69/66/63 dB(A) 

deutlich überschreiten und nicht erfüllen. 

Die Messergebnisse belegen jedoch auch, dass A-bewertete 

Schnellepegel erreicht werden können, die unter den 

Anforderungen für einen erhöhten und hohen Schallschutz 

liegen. Die Körperschalleinleitung bei Aufwärtsfahrten mit 

und ohne Stopps in den Geschossen können A-bewertete 

Schnellepegel erzeugen, die bei bis zu LvA < 60 dB(A) liegen.  

Sie zeigen außerdem, dass um 3 dB bis 16 dB geringere 

Beschleunigungspegel als in DIN 8989 angeben möglich 

sind. Insbesondere für Türen könnten abweichend von den 

bisherigen Daten geringere Körperschallpegel angegeben 

werden. Eine Differenzierung wäre im Sinne des 

ressourcensparenden Bauens richtig. Damit könnte die 

flächenbezogene Masse der Aufzugsschachtwand an der 

Türseite verringert werden. 

Der rechnerische Ansatz über das bewertete Schalldämm-

Maß kann auf die o. g. Gleichung (1) bzw. die in [3] zugrunde 

liegende Formel für das Schalldämm-Maß einschaliger 

Bauteile reduziert werden. Änderungen an der Schachtwand 

führen über einen Korrekturtherm zu einer Pegeländerung 

von ca. L = 20...28 · log(m’soll/m’ist). 

Würde eine 250 mm dicke Schachtwand auf 200 mm re-

duziert oder auf eine Dicke von 350 mm erhöht werden, 

ergeben sich bei üblichen Schachtwanddicken Pegel-

differenzen von nur ca. ± 2...4 dB. Diese sind im Vergleich 

mit dem in den o.g. Beispielen erreichten Differenzen bei den 

Schnellepegeln zwar nicht vernachlässigbar, aber vergleichs-

weise gering. 

Mit diesen Gleichungen lässt sich auch nachweisen, dass bei 

geringen Abweichungen von den Vorgaben zu den 

flächenbezogenen Massen in DIN 8989 keine wesentlich 

ungünstigeren Situationen entstehen. Wenn eine um ca. 3 % 

(< 20 kg/m bei einer Aufzugsschachtwand aus Beton mit 

d= 250 mm) geringere oder höhere flächenbezogene Masse 

als vorgegeben vorhanden ist, ändert sich der Schallpegel um 

< 0,5 dB. 

Schlussfolgerung und Ausblick 

Die vorbeschriebenen Überlegungen führen zu folgenden 

Schlussfolgerungen: 

- Mit baulichen Maßnahmen, also dickeren 

Schachtwänden, lässt sich die Schallimmission der 

Aufzugsanlage deutlich geringer beeinflussen als 

durch die Anlagentechnik und die Qualität bei der 

Ausführung der Aufzugsanlage. 

- Bei einer Überarbeitung von DIN 8989 wäre 

empfehlenswert, die Beschleunigungspegel geringer 

anzusetzen, um im Sinne eines nachhaltigen Bauens 

mit geringer Anforderung an die flächenbezogenen 

Massen materialsparend zu agieren. 

- Aufgrund der leisen Türanlagen wäre es möglich 

Vorgaben für die Schachtwände i. A. und für die 

Türseite der Aufzugsschachtwände auszuarbeiten. 

- Als Kennwert für die Anforderungen sollte der 

standarisierte Schalldruckpegel LAFmax,nT 

herangezogen werden um die Titelzeilen gemäß 

Tabelle 1 zu vereinfachen. 
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